
Neuzeit	keinen	Schleier	oder	sonstigen
Kopfschmuck	trugen	und	Maria
entsprechend	mit	prachtvoll	offenem
Haar	erscheint	–	provozierend	nicht	des
Haars,	sondern	der	»mütterlichen«
Jungfrau	wegen.	Genauso	ist	der
gregorianische	Choral	zu	würdigen,	der	in
den	Gottesdiensten	jedes	vorgetragene
Wort	als	Gesang	ausformte.	Schließlich
gilt	es,	über	Theaterstücke	zu	berichten,
die	die	Liturgie	spielerisch	einer	breiten
Menge	an	Gläubigen	nahebrachten,	die
mit	den	lateinischen	Texten	und
komplizierten	theologischen	Fragen
überfordert	war.	Es	ist	keine	Frage:
Weihnachten	hat	die	europäische	Kultur



nachhaltig	inspiriert,	auch	wenn	sich
viele	Relikte	heute	nur	noch	in	Museen
finden.

Wirklich	einfach	aber	war	das	Fest	nie.
Schon	im	tief	»gläubigen«	Mittelalter	geht
aus	dem	Fest	der	Unschuldigen	Kinder
mitten	im	Weihnachtsfestkreis	ein
eigenartiges	»Kinderbischofsfest«	hervor,
bei	dem	das	soziale	Oben	und	Unten
verkehrt	wird	–	mit	der	Folge	von
Ausschreitungen,	die	schließlich	zu
Verboten	führen.	Man	hat	dies	in
Verbindung	zu	den	Saturnalien	und	den
Neujahrsfeiern	in	römischen	Zeiten
gebracht.	Aber	es	ist	Vorsicht	geboten.
Das	Kinderbischofsfest	stellt	eher	eine



Erweiterung	der	Religiosität	ins
Spielerische	dar,	die	sich	auch	in	den
Theaterspielen	dieser	Zeit	zeigt.	Als	dann
im	16.	Jahrhundert	die	Reformatoren
einschritten,	ging	es	nicht	mehr	um
solche	Nebenerscheinungen,	sondern	um
die	gesamte	religiöse	Ausformung	des
Glaubens,	in	deren	Folge	unter	der
Herrschaft	der	Puritaner	in	England	für
kurze	Zeit	das	Weihnachtsfest	als
»abergläubischstes«	aller	Feste
abgeschafft	wurde.	Mehr	als	ein
Jahrhundert	später	erwuchs	daraus	in	den
Vereinigten	Staaten	von	Amerika	ein
neuer	»Kampf«	um	Weihnachten,	den
letztlich	die	Erfindung	einer	neuen	Figur



schlichtete:	Santa	Claus,	der
»Weihnachtsmann«,	mit	dem	einige
Zeitgenossen	heutzutage	 allerdings	eher
den	Anfang	vom	Ende	eines	christlich
geprägten	Weihnachtsfestes	verbinden	–
siehe	die	Aktivisten	in	Dijon	und	des
katholischen	Bonifatiuswerks.

Dabei	war	noch	gar	nicht	die	Rede
davon,	dass	neben	der	kirchlichen
Liturgie	und	Theologie	auch	eine	ganz
andere	Tradition	prägend	wurde:	ein
Brauchtum,	das	die	religiösen	Probleme
links	liegen	ließ	und	sich	eine	eigene	Welt
des	Feierns	schuf,	in	der	ein
Weihnachtsbaum	und	eine	Krippe
wichtiger	wurden	als	jede	noch	so	gute



Predigt.	Das	Bürgertum	des	18.	und	des
19.	Jahrhunderts	bewahrte	sich	das
Weihnachtsfest	nach	Aufklärung	und
teilweise	rigider	Entkirchlichung	weiter
als	Familien-	und	Geschenkfest,	das
eingefleischte	Agnostiker	ebenso	wie
assimilierte	jüdische	Familien	durchaus
begeistert	mitfeierten.	Andererseits	fehlt
es	nicht	an	Vereinnahmungen	durch	die
Politik,	die	das	Fest	entweder	–	wie	im
Ersten	Weltkrieg	–	mit	seiner
Friedensbotschaft	für	ihre	Zwecke
instrumentalisierte	oder	es	–	wie	die
Nationalsozialisten	–	durch	angeblich
»germanische«	Vorläufer	zu	ersetzen
suchte.	Natürlich	musste	unter	den


